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Blattrost der Erle
Melampsoridium hiratsukanum S. Ito ex Hirats. f. (Familie: Pucciniastraceae) 
Synonyme: keine

Bruno Auf der Maur, Ludwig Beenken und Andrin Gross

Der Rostpilz Melampsoridium hiratsukanum befällt verschiedene Erlenarten (Alnus spp.) und in 
seiner Heimat Ostasien auch mehrere Lärchenarten (Latrix spp.). In der Schweiz und in Europa 
ist er in den Beständen der Grauerle (A. incana) weit verbreitet. Der verursachte Schaden hält 
sich zwar bislang meist in Grenzen, aber in den Ostalpen hat er inzwischen auch die Europäische 
Lärche (L. decidua) befallen und zum Absterben von Erlen mit beigetragen, welche an Phytopht-
hora-Befall litten.

Die Wirte von Melampsoridium hiratsukanum in Italien: Eine Ansammlung geöffneter Aecidien auf Europäischer 
Lärche (Larix decidua) und Uredien auf der Unterseite eines Blattes der Grauerle (Alnus incana) im Juli (Quelle: 
Moricca, S. et al. 2021; mit freundlicher Genehmigung der Autoren)

Biologie und Vermehrung
Ein vollständiger Lebenszyklus von M. hiratsukanum 
beinhaltet einen Wirtswechsel zwischen Lärche und 
Erle. Im Frühjahr bilden sich in infizierten Lärchenna-
deln unterhalb der Oberfläche einerseits die Aecidien-
anlagen und andererseits die Spermogonien (auch 
Pycnidien genannt). Diese ersten Fruchtkörper durch-
brechen die Nadeloberfläche und setzen anschliessend 
Sporen frei, die sogenannten Spermatien, welche von 
Insekten verbreitet werden. Diese Spermatien dienen 
der Befruchtung der Aecidienanlagen. Aus dieser Be-
fruchtung gehen die Aecidien hervor. Diese neuen 
Fruchtkörper durchbrechen schliesslich ebenfalls die 
Nadeloberfläche und setzen Aecidiosporen frei. In Ita-
lien wurde das Erscheinen solcher Fruchtkörper von 
Mitte Mai bis Mitte Juni beobachtet. Landet eine der 
mit dem Wind verbreiteten Aecidiosporen auf einem 
Erlenblatt, dringt der Pilz in das Blatt ein und bildet 
auf der Unterseite die sogenannten Uredien. Ab dem 
Sommer setzen diese die asexuellen Uredosporen 

(Koni dien) frei. Die Bildung dieser Sporen kann bis tief 
in den Herbst hinein mehrfach erfolgen.

Im Herbst entstehen auf den Erlenblättern zusätzlich 
neue Sporenlager, die Telien, in denen die Teleutospo-
ren gebildet werden. Dies sind dickwandige Dauerspo-
ren, die ungünstige Bedingungen wie Trockenheit oder 
Kälte aushalten können und dem Pilz das Überwintern 
ermöglichen. Im neuen Frühjahr entstehen aus diesen 
durch Zellteilung Basidiosporen, welche mit dem Wind 
verbreitet werden und Lärchen infizieren. In Europa 
werden oft nur Erlen befallen, die Überwinterung er-
folgt vermutlich als Pilzgeflecht in den Knospen oder 
als Uredospore.

Die Uredosporen spielen bei der Ausbreitung des 
Erregers die Hauptrolle. Unter geeigneten Bedingun-
gen werden auf einer Erle Millionen dieser Sporen ge-
bildet, welche auch ohne den Wirtswechsel zu Lärche 
weitere Erlen infizieren können. Nasse Witterungsbe-
dingungen begünstigen deren Entwicklung. Neben der 
Verbreitung mit dem Wind wird auch eine Verschlep-
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pung der Sporen im Gefieder von Zugvögeln als mög-
licher Verbreitungsweg diskutiert, was für viele andere 
Pilzarten nachgewiesen wurde.

Merkmale und Symptome
Befallene Lärchen erleiden in der Regel keine grossen 
Schäden und zeigen kaum Symptome. Nur einige Na-
deln bekommen einen gelben Fleck, meistens in ih-
rer Mitte, wo die Fruchtkörper gebildet werden (siehe 
Foto). In Italien wurde die Infektion entweder nur auf 
einzelnen Nadeln oder auf einer kleinen Gruppe eng 
beieinander stehender Nadeln beobachtet, hauptsäch-
lich an den unteren Ästen der Bäume. Die betroffenen 
Nadeln fielen spätestens im Juni ab. Aecidiosporen 
wurden dort nur wenige gebildet, und nur auf Lärchen, 
die in unmittelbarer Nähe infizierter Erlen wuchsen.

Die Spermogonien entwickeln sich hauptsächlich 
auf der Unterseite der Nadeln, unter der Oberfläche. 
Sie treten verstreut auf, sind etwa 100 μm klein, gelb-
lich und linsenförmig. Die Aecien entstehen ebenfalls 
unter der Oberfläche der Nadeln, aber nur auf der 
 Unterseite, in unregelmässigen Reihen. Sie messen 
1–2 x 0,5-2 mm und erscheinen ellipsenförmig, im Quer-
schnitt seitlich zusammengedrückt und zylindrisch. Die 
farblose Sporenhülle (das Peridium) besteht aus Zellen, 
die vier- bis sechseckig und 22–35 x 13–20 μm gross 
sind. Die Aecidiosporen sind orange-gelb gefärbt, 
18–26  x 15–20 μm gross und erscheinen rundlich bis 
ellipsenförmig. Ihre Wand ist feinwarzig und 1,8–2,5 μm 
dick. 

Bei befallenen Erlen sind die Blätter auf der Obersei-
te mit 0,5-3 mm kleinen, teils eckigen Flecken bedeckt, 
welche zunächst rotgelb und später rotbraun erschei-
nen und schliesslich zu grösseren Flecken zusam-
menfliessen; die Blattunterseite ist mit einem deutlich 
sichtbaren orange-gelben, pulverigen Sporenbelag be-
deckt. Mit der Zeit bedecken die dicht gedrängten Ure-
dien die Blätter fast vollständig. In massiv befallenen 
Erlenbeständen macht der Wind die orange gefärbten 

Blattunterseiten oft bereits aus grösserer Entfernung 
sichtbar. Die betroffenen Blätter vertrocknen schliess-
lich, rollen sich vom Rand her nach innen ein und fallen 
vorzeitig ab. Bei starkem Befall kommt es dadurch zu 
einer lichteren Krone, nach wiederholten Infektionen 
manchmal auch zu Wachstumsstörungen. Aus Nordeu-
ropa und Italien wurde auch vom Absterben befallener 
Bäume berichtet, jedoch wurden bei den entsprechen-
den Bäumen oft auch andere Krankheiten festgestellt.

Die gelb-orangen Uredien bilden sich auf der Un-
terseite der Blätter und treten verstreut oder in Grup-
pen auf. Sie messen 0,06–0,4 mm im Durchmesser. 
Das halbkugelförmige Peridium bildet eine 4,5 μm di-
cke Wand und besteht aus kleinen, gelblichen, eckigen 
Zellen; jene Zellen, die die Peridiumöffnung umgeben, 
gehen in lange, scharfe Stacheln von 30–56 μm Länge 
über. Die gelblichen Uredosporen messen 20,0–34,2 x 
7,0–17,0 µm, ihre Form variiert von kugel- oder eiför-
mig bis länglich-ellipsenförmig oder keulenförmig mit 
breit abgerundeten Enden. Ihre etwa 1 μm dicke Wand 
ist durchgehend mit 0,7–1,2 µm langen Stachelwarzen 
besetzt. 

Die Telien entwickeln sich zwischen und unmittelbar 
neben oder unter den Uredien und sind meist nicht viel 
grösser als diese. Sie treten verstreut oder in Gruppen 
auf und erscheinen zunächst gelb-orange, dann dun-
kelbraun. Die Teleutosporen sind oft palisadenartig 
angeordnet und messen 30,0–43,2 x 10,0–16,2 μm, mit 
einer etwa 1 μm dicken Wand. Ihr Umriss erscheint 
rechteckig bis schwach keulenförmig, und ihre Farbe 
gelb bis hellbraun.

Verwechslungsmöglichkeiten 
Unter den Rostpilzen der Gattung Melampsoridium 
gibt es drei Arten, die Erlen (und auch Lärchen) befal-
len: der Erlenrost (M. hiratsukanum), der Birkenrost 
(M. betulinum), der hauptsächlich Birken befällt, und 
die Art M. alni. Der Erlenrost wird manchmal auch M. 
alni genannt, aber die heute als M. alni bezeichnete Art 

Uredosporen von M. hiratsukanum (mit Baumwollblau 
gefärbt, Foto: Ludwig Beenken).

Uredosporen von M. betulinum (mit Baumwollblau 
 gefärbt, Foto: Ludwig Beenken).
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kommt wahrscheinlich nur in Asien vor. Der Birkenrost 
hingegen ist ähnlich weit verbreitet wie der Erlenrost, 
und die Verwechslungsgefahr daher viel grösser. So 
wurde auch bei den vermeintlich ersten Funden des 
Erlenrostes in Neuseeland später festgestellt, dass sie 
in Wahrheit auf Birkenrostbefall zurückgingen. 

Eindeutige mikroskopische Unterschiede zwischen 
diesen Arten gibt es fast nur bei den Uredosporen. 
Jene von M. hiratsukanum sind an der Oberfläche 
durchgehend mit Stachelwarzen besetzt. Jene von M. 
betulinum und M. alni hingegen weisen am breiteren 
Ende keine Stachelwarzen auf, sondern sind dort glatt 
und dünnwandig. Die Uredosporen von M. hiratsuka-
num sind ausserdem etwas kürzer und daher runder 
proportioniert als jene der anderen beiden Arten. Im 
Durchschnitt sind sie bei M. hiratsukanum etwa 26 μm 
lang, bei M. betulinum etwa 30 μm und bei M. alni etwa 
33 μm. M. alni besitzt zudem im Unterschied zu den 
beiden anderen Arten nur zwei Keimporen, eine an je-
dem Sporenende. Ein weiteres Unterscheidungsmerk-
mal findet sich bei den Uredien. Die Zellen um die Peri-
diumöffnung sind bei M. hiratsukanum 30–56  μm lang, 
bei den anderen beiden Arten sind es 20–35 μm. Da 
die Unterscheidungsmerkmale gering sind und man in 
gewissen Entwicklungsstadien gar keine Unterschiede 
feststellen kann, empfiehlt es sich, die morphologi-
schen Untersuchungen genetisch zu überprüfen. 

Auf Lärchen bilden auch einige Rostpilzarten der 
Gattung Melampsora Aecidien. Diesen fehlen aber die 
weissen Hüllen (Peridien), anhand derer die Funde in 
Italien der Gattung Melampsoridium zugeordnet wer-
den konnten; weitere morphologische und genetische 
Untersuchungen ermöglichten schliesslich die Bestim-
mung der Art als M. hiratsukanum. 

Ökologie
Melampsoridium hiratsukanum befällt hauptsächlich 
verschiedene Arten von Erlen (Alnus spp.). Der Pilz 
kommt vor allem auf Erlen an Flüssen und in Auenwäl-
dern vor, aber auch in städtischen Gebieten. In Euro-
pa wird die Grauerle (A. incana) weitaus am häufigs-
ten vom Erlenrost befallen, auch in Gebirgsregionen. 
Ebenfalls anfällig sind die Schwarzerle (A. glutinosa) 
und die Art A.  ×pubescens, welche aus der Kreuzung 
von Grau- und Schwarzerle entstanden ist. Infektionen 
an diesen Arten werden oft in unmittelbarer Nähe be-
fallener Grauerlen entdeckt, oder in Baumschulen an 
Setzlingen. In der Türkei kommt der Pilz auf Orienta-
lischer Erle (A. orientalis) vor, und in Portugal wahr-
scheinlich auch auf Iberischer Erle (A. lusitanica). Auf 
diesen Baumarten könnte sich der Erreger zukünftig 
im Osten bzw. Westen Europas weiter ausbreiten, auch 
ausserhalb des natürlichen Verbreitungsgebietes der 
Grauerle.

An der ebenfalls in Europa heimischen Grünerle (A. 
 viridis, Syn.: A. alnobetula) gibt es Nachweise des 
Rostpilzes an gepflanzten Exemplaren in Asien und 
selten in Kanada, sowie einen Nachweis in einem 
botanischen Garten in Deutschland. In Europa wurde 
auch in unmittelbarer Nähe befallener Grauerlen kein 
Befall an Grünerlen festgestellt. Die in Italien und Kor-
sika heimische Herzblättrige Erle (A. cordata) scheint 
noch seltener befallen zu werden, und bislang nur 
auf ausserhalb ihres Herkunftsgebietes angepflanz-
ten Bäumen. In Grossbritannien und Neuseeland er-
gaben genetische Untersuchungen an angeblich von 
M.  hiratsukanum befallenen Herzblättrigen Erlen, dass 
es sich um M. betulinum handelte. Und aus Asien gibt 
es nur wenige Berichte über Funde auf Herzblättrigen 
Erlen. In Grossbritannien fand man den Erlenrost aus-
serdem auf zwei Moorbirken (Betula pubescens) in der 
Nähe stark befallener Erlen.

Die in Asien verbreiteten Unterarten der Grau-
erle sind auch dort sehr anfällig, wie die Färbererle 
(A.  hirsuta), auf welcher der Pilz erstmals aus Japan 
beschrieben wurde. Weitere in Asien heimische Wirts-
bäume sind die Japanische Erle (A. japonica), die Hi-
malayaerle (A. nepalensis), sowie A. matsumurae in 
Japan und A. cremastogyne in China. 

In den USA ist die Kalifornische Erle (A. rhombifo-
lia) als Wirt belegt, in Kanada, wie bereits erwähnt, die 
Grünerle, und in beiden Ländern wird die Oregoner-
le (A. rubra) befallen. An der in den USA heimischen 
Küstenerle (A. maritima) wurde Erlenrostbefall an an-
gepflanzten Exemplaren auf den Philippinen und in der 
Schweiz festgestellt. In Mittel- und Südamerika werden 
die Andenerle (A. acuminata) und die Mexikanische 
Erle (A. jorullensis) befallen. 

Der Pilz kann ausserdem einige Lärchenarten (Latrix 
spp.) befallen, ist auf diesen jedoch ausserhalb Asiens 
bislang nicht allzu häufig zu finden. In Asien als Wir-
te belegt sind die Dahurische Lärche (L. gmelinii), die 
Japanische Lärche (L. kaempferi) und die Sibirische 
Lärche (L. sibirica). Kreuzungen dieser Arten werden 
ebenfalls befallen. In Europa wurde aus Finnland der 
Befall Dahurischer und Sibirischer Lärchen berichtet; 
bei der heimischen Europäischen Lärche (L. decidua) 
wurde der Befall ausserhalb von Experimenten bisher 
nur in den italienischen Alpen nachgewiesen. In Expe-
rimenten erwies sich auch die in Nordamerika heimi-
sche Ostamerikanische Lärche (L. laricina) als anfällig.

Verbreitung
In Asien wurde der Pilz hauptsächlich im Osten des 
Kontinents nachgewiesen, zuerst in Japan, dem Fer-
nen Osten Russlands, Sibirien, China, Korea und In-
dien, und später in Nepal und auf den Philippinen. In 
Amerika hingegen wurde er hauptsächlich im Westen 
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des Kontinents gefunden; in Nordamerika in Kanada 
und den USA, in Mittel- und Südamerika in Ecuador, 
Bolivien, Guatemala, Mexiko, El Salvador, Argentinien 
und Kolumbien, und vermutlich auch auf Costa Rica 
und in Peru.

In Europa ist der Erreger im Baltikum und in Skan-
dinavien weit verbreitet. In Grossbritannien teilt er sich 
seinen Lebensraum mit M. betulinum; aus Irland gibt 
es keine sicheren Nachweise. Eindeutig nachgewie-
sen wurde er ausserdem in Frankreich, der Schweiz, 
Deutschland, Dänemark, Italien, Österreich, Tschechien, 
Polen, der Slowakei, Slowenien, Ungarn, Rumänien, 
der Ukraine, Weissrussland und der Türkei, sowie in 
Westrussland. Wahrscheinlich kommt er auch in Belgi-
en, den Niederlanden, Spanien und Portugal vor.

In der Schweiz wurde der Rostpilz erstmals 1999 
im Arboretum national du vallon de l’Aubonne (VD) an 
Grau- und Schwarzerle beobachtet. Dort fand man ihn 
später auch auf Japanischer und auf Küstenerle. Bis 
2002 wurde er bereits in den Kantonen Genf, Waadt, 
Zürich, Zug, Luzern und Obwalden entdeckt. Inzwi-
schen ist er schweizweit verbreitet und befällt haupt-
sächlich Grauerlen und seltener Schwarzerlen.

Ausbreitungsgeschichte und Gefahren
Die Art M. hiratsukanum wurde erstmals 1897 aus 
Japan von Naoharu Hiratsuka beschrieben, und als 
Melampsora alni (heute Melampsoridium alni ) identi-
fiziert, ehe sie 1927 von seinem Sohn Naohide Hiratsu-
ka als eigene Art beschrieben wurde. Der Pilz ist wahr-
scheinlich in Ostasien heimisch. Es gibt gute Belege 
aus Japan, dem Fernen Osten Russlands und Sibirien, 
welche schon früh – vor 1950 – gesammelt wurden. Aus 
China, Korea und Indien gibt es ebenfalls frühe Belege. 
Bei den dortigen frühen Funden ist die Identifizierung 
jedoch nicht unzweifelhaft. 1977 fand man den Pilz auf 
den Philippinen in Baumschulen und Plantagen. 1987/8 
trat er in einem Botanischen Garten in Nepal auf.

Aus Süd-, Mittel und Nordamerika gibt es ebenfalls 
frühe Belege, so fand man den Pilz beispielsweise seit 
1909 mehrfach im US-Bundestaat Kalifornien. Amerika 
ist von manchen Autoren ebenfalls als eine mögliche 
Heimat des Pilzes angesehen worden, wobei diese An-
nahme bis heute weder eindeutig bestätigt noch voll-
ständig widerlegt werden konnte. In Kanada wurde er 
erstmals 1963 gefunden, aus El Salvador ist er für 1977 
belegt, und in den 90er Jahren wurde er in Argentinien 
und Kolumbien gefunden. Rostbefall auf Erlen, mög-
licherweise verursacht durch M. hiratsukanum, wurde 
auch seit 1993 aus Costa Rica gemeldet und 2007 in 
Peru entdeckt.  Funde von 2010 in einem Wald in Kana-
da sowie in einer Baumschule in Kalifornien konnten 
durch genetische Untersuchungen bestätigt werden. 
Mittlerweile ist der Pilz in kalifornischen Baumschulen 
weit verbreitet und tritt im US-Bundesstaat Oregon lo-
kal häufig in der Natur auf. 

Aus Grossbritannien wurde 1966 über das angeb-
liche Auftreten des Erlenrostes in Schottland und Ir-
land berichtet. Die Funde in Schottland wurden jedoch 
später als M. betulinum identifiziert. Die Identität der 
Funde in Irland ist daher zweifelhaft, ebenso die Ver-
lässlichkeit der vielen Sichtungen des Erlenrostes aus 
England seit 1986. Erst nach Erhebungen in Wales im 
Jahr 2009 konnte das Auftreten von M. hiratsukanum 
durch genetische Untersuchungen zweifelsfrei bestä-
tigt werden.

Die ersten eindeutigen Funde in Europa erfolgten 
1996 in Estland und Lettland. Wie der Erreger dorthin 
gelangte, ist unklar. Bis 2004 folgten Erstfunde aus 
vielen Ländern von Frankreich bis Westrussland (in St. 
Petersburg). In den entsprechenden Ländern wurde oft 
ein massenhaftes Auftreten des Pilzes beobachtet. Dies 
gilt insbesondere für den Sommer 2002, in dem be-
sonders starke Niederschläge in Mitteleuropa zu Hoch-
wasser führten und auch die Vermehrung des Pilzes 
förderten. Seit 2008 ist M. hiratsukanum auch in den 
italienischen Alpen nachgewiesen, wo der Erreger an 
Grauerlen grossen Schaden anrichtet und spätestens 
seit 2010 auch Lärchen befällt. Von 2010–2021 wurde 
der Pilz für die Ukraine, Slowenien und Weissrussland 
belegt, und in Spanien und Portugal gab es je einen 
Verdachtsfall. In jenem Zeitraum gab es auch in Belgi-
en und den Niederlanden viele Sichtungen, die teilwei-
se mikroskopisch bestätigt wurden; allerdings war in 
Wallonien bereits 2005 ein M. alni genannter Pilz ge-
funden worden. Der Erlenrost ist also auch in Europa 
nach wie vor in Ausbreitung begriffen. 

Das Ausmass der durch den Pilz verursachten Schä-
den hängt hauptsächlich von der Menge der auf Erlen 
gebildeten Uredosporen ab; deren Produktion wird 
wiederum durch eine hohe Luftfeuchtigkeit im Frühjahr 
und Sommer begünstigt. So werden in Finnland die 
Uredosporen oft erst im Spätsommer gebildet, wenn 
die kühlen Nächte dafür sorgen, dass Wasser aus der 

Daten zur Verbreitung des Erlenrostes von SwissFungi 
und Waldschutz Schweiz.
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Weiterführende Informationen
Bebilderte Beschreibung des Erlenrostes von Dr. Julia Kruse: 

https://jule.pflanzenbestimmung.de/melampsoridium-hiratsukanum/

Englischsprachige Informationsseite aus Kalifornien: 
https://blogs.cdfa.ca.gov/Section3162/?tag=melampsoridium-hiratsukanum

Quellen
Bolay, A., 2013: Les champignons parasites des plantes vasculaires des Conservatoire et Jardin botaniques de la 
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Luft auf den Blättern kondensiert. In den Ostalpen hin-
gegen, wo Frühjahr und Sommer oft feucht und regne-
risch ausfallen, tritt diese Sporenbildung in manchen 
Jahren schon ab Mitte Juli deutlich sichtbar auf und 
kann schon im August zu vorzeitigem Laubfall führen. 

In Italien und Finnland waren jene Erlen, welche in 
der Nähe infizierter Lärchen wuchsen, besonders stark 
befallen. Ausserdem scheinen Erlen, die an exponier-
ten Stellen wachsen, besonders anfällig zu sein. In 
Weissrussland wurde festgestellt, dass der Erlenrost 
am stärksten bei Bäumen auftrat, die auf offenen Flä-
chen, an Waldrändern und in der Nähe von Gewässern 
wuchsen. Und in Litauen waren an Jungbäumen, die in 
der Nähe von Gewässern oder Strassen wuchsen, oft 
60–80 % der Blätter infiziert. 

In Baumschulen kann M. hiratsukanum Setzlinge 
zum Absterben bringen und bei Jungbäumen kann ein 
Befall Wachstumsstörungen verursachen. Bei ausge-
wachsenen Bäumen leidet die Vitalität hingegen meist 
nur bei intensivem Befall. In einem Alpental starben 
zwar einige infizierte Bäume. Allerdings wiesen man-
che dieser Erlen auch Symptome eines Phytophtho-
ra-Befalls auf. Unter den Pflanzenschädlingen der Gat-
tung Phytophthora gelten die drei Arten P. uniformis, 
P.   ×multiformis und besonders P.   ×alni als Hauptver-
ursacher des Erlensterbens, einer Krankheit, welche 
seit den 90er Jahren zu einem massiven Rückgang der 
Erlenbestände in Europa führte. Die in den Ostalpen 

verbreiteten Phytophthora-Arten wie beispielsweise 
P.   plurivora oder P.   pseudocryptogea treten auf Erle 
zwar weniger aggressiv auf, können aber trotzdem 
zum Absterben der Bäume führen, insbesondere dann, 
wenn jene bereits durch Erlenrostbefall geschwächt 
sind. So trägt M. hiratsukanum mit dazu bei, dass die 
Erlen in vielen Flusstälern zunehmend durch ande-
re Baumarten verdrängt werden, wie beispielsweise 
den invasiven Götterbaum (Ailanthus altissima). Dies 
ist problematisch, weil die Erlen an Flüssen mit ihren 
Wurzeln für die Stabilität der Ufer sorgen. Andere Bau-
marten können diese natürliche Form von Hochwas-
serschutz nicht im selben Ausmass gewährleisten.

Bekämpfung
In Baumschulen ist die Anwendung von Fungiziden 
möglich, im Wald ist dies in der Schweiz jedoch verbo-
ten! Ausserdem könnte bei Neuplanzungen darauf ge-
achtet werden, dass eine räumliche Distanz zwischen 
Erlen und Lärchen besteht.

Wo melden, wo um Rat fragen?
Der Erlenrost ist nicht meldepflichtig. Zur Beratung bei 
schwerwiegenden Befällen kann Waldschutz Schweiz 
kontaktiert werden: https://waldschutz.wsl.ch/de/diag-
nose-und-beratung.html

https://jule.pflanzenbestimmung.de/melampsoridium-hiratsukanum/
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